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298 DIE BERNER WOCHE

„©elegentlidj meiner Dîetfe nad) ©riedjenlanb im 8aï)re
1909 beftieg ici) ben Dlpmp alg Sourift. deiner SNeinung
nach nmrbe berfelbe bon Souriften gar nid)t befud)t. Qcl;
forfct)tc in ber Siteratur nad) unb !am 51t ber
Uebergettgitng, bafj bag ©ebiet faft gang utt»
befannt unb unerforfcht mar. Sag ermedte
bei mir grofjeg Sntereffe unb jo befdjloh id),
1910 eine neue Neife nad) bem Dlptup gu
unternehmen, um bag Oebiet geotogijdj näher
gu erforfdjen."

dichter führte gmar biefen ißlatt aug,
mußte jeboch beg fcf)led)tcn Sßetterg megen
batb gitritdfehren.

Sm 9Nai biefeg Safjreg trat er gum
britten Niai bie Steife nad) bem Dlpmp on,
mohtau§gerüftet mit ben nötigen Snftrit»
menten unb mit ißrobiant. SIber aud) biefeg
NM machte bag berhängnigbolle Sd)idfal
einen biden Strich bttrd) feine ißtäne. Sin
feinem NUhgefdjid trägt bie greffe aud)
eine Schitlb,. menn nicht gar bie gröfjte. Nod)
bebor dichter in Satonifi angelangt mar,
brachte ein bortigeê Blatt bie SRachric^t bon
feiner beborftehenben iDlhmpbefteigung. SBer
raetfj, ob nicht feine Näuber bnrd) biefe itnfdjeinbare Nötig
auf ihn aufmerffam mürben unb fchon bor feiner SInfunft
ihren geriebenen ißlan burdjbaäjt hotten. Sebenfallg lieh
ber UeberfaÜ nicht lange auf fich marten. Sim gmeiten Sage
nach feiner SInfunft in Ëofinaple, am Nachmittag beg 27. NM,
machte Nichter feine erften Nefognoggierungen im Dlpmp unb

Ingenieur Cduard Rid)ter

flieg big gu einer £>öhe bon 2000 Nîeter. Nier ©enbarmen
fotften ihn begleiten. SIber rnerfmürbigermeife muhten graei
bau on bitrd) Slugflitchte fich il^en Nerpflid)tungen git ent»

gieljen. Sie maren berart in ihr ®artenfpiel
bertieft, bah fie nid)t gu bemegen maren,
babon abgulaffen itnb §rn. Nidjter gu be=

gleiten. Bielleidjt mar ihnen bag Sd)idfal
fchon gum boraug befannt, ba§ ihren ®ame=
raben an biefem Nachmittag roartete. Ser
tteberfall erfolgte an einer Stelle, mo ber
Boben mit einem haften, big brei Nieter
hohen Burbaumgebüfchen bcmachfen ift. Sie
beiben ©enbarmeu mürben bon ben Näubern
erfchoffeit unb Nid)ter gefangen genommen.
Nod) am gleichen Sage rourbe ber faifertid)
beutfehe Äonful in Salonifi bon ber @e=

fangennahme Nidjterg, burch bie Näuber
fetbft benachrichtigt. Ser Brief hiegu mar
fd)on borbereitet geroefen. Heber brei Neonate
ift Nichter in ber ©efellfdjaft ber Näuber
gemefen unb hot ben gröfsten Seil feiner
Ifeit fi|enb ober liegenb in fpoljlen ber»

bringen muffen. Sag Schreiben ift bie
eingige Befd)äftigung, bie fie ihm mährenb

ber langen SBartegett geftatteten. Unb fo hot benn Nichter
über feine @r(ebttiffe, (Erfahrungen unb Beobachtungen ein
Sagebud) geführt, beffen Slufgeichnungen er bemnächft ber
Deffenttichfeit übergeben mill. Big ba|in mirb bie Söelt in
©ebulb marten müffert, um genauereg über bie benfmitrbige
Dhjmpbeftetgitng beg Sngenieurg Nichter gu erfahren. Sehr.

c

IDie benke id) als Scbtreizer über einen möglichen Krieg
zmifdien Deutfdilanb unb Frankreidj=englanb? (©cElIuff)

Seutfchlaub geigt fich hortitädig ; eg hot ©rttnb bagu.
Seutfchlanbg relatibe Nîad)tftetlung ift heute boppelt fo groh,
mie bor 30 Sahren. Sie beroaffnete NJacht Seutfchlanbg
mitrbe gu Sanbe mie gu Sßaffer auggebaut. Uttb biefe enorme
Ntadjt Seutfdjlanbg mirb ber SSelt erft bann gum Bemufjtfein
fommen, menn fie auf bie ißrobe gefteüt mirb. SSir geben
gu, bah Seutfchlonb feinen ®rteg mill; eg berläfjt fich ouf
bie mohlbegrünbete Slnnahme, bah anbere SNächte ihn nicht
»oageu merben. Seutfd)Ianb miü grieben — gu feinen eigenen
Bebingungen! ©g mirb biegmal bag Sleufjerfte augnü|ert:
bie giffernmähige Niinberheit ber grangofen, bie militärifctje
Unfähigfeit ©nglanbg gu Sanbe, bie Nad)mehen Nuhtanbg
aug bent rttffifch=japanifd)eit Kriege u. f. m. Unb fchon bor
Sahren hot ein betttfeher NMtärfchriftfteüer aüen, bie eg

angeht, gu miffen getan, bah Seutfchlaub im ®rieggfaüe feine
politifdjen unb fotnmergieüen Berlufte gur See mett machen
mürbe burch &ie Befitjergreifung bon Sänemarf, §oüanb unb
Belgien. $ief)t im gegenmärtigen biplomatifdjen „SBaffen»
gange" granfreid) bag fitrgere ©nbe, fo mag eg fid) bafür
bei ©nglaub, feinem bermeintltchen Bunbeggenoffen, „höflich
hebanfen".

Sag fogialbemofratifche Seutfä)Ianb inbeffen
miü mit Sraitfreid) feineu ßrieg. Bon ber Sogialbemofratic
beranftaltete griebengbemonftrationen brachten in Berlin
ungeheure SNettfdjcnmengen in Bemegung, man fchrieb bon
mehr alg 100,000 ißerfonen, bie an ber $riebeng=Niefen=
bemouftration teilnahmen. S« allen Neben mitrbe gegen bie

ßriegghepe ber 3Naroffo=ißoütifer fßroteft erhoben unb fchlieh=
ltd) eine Nefolution angenommen, in ber bie im Sreptomer»
ißarf Berfammelten gegen bie Shneggïjele SBiberfpritd) erheben,
bie gorberitng ouffteïïen, bah in berartigett ernften Singe»
legeuheiten bie Bolfgbertrctung befragt merbe unb erflären,

bah fie ilmen politifchen unb mirtfchaftlichen ©influh gur
Slufred)terhaltung beg Bölferfriebeng aufbieten merben.

(Sang anberg geftaltet fich bie Gattung ber beutfäjen
Sogialbemofratie, menn ©ttglanb mit feiner mächtigen
Kriegsflotte berfuchen foüte, Seutfchlanbg Nîeerïjanbel gu
fchäbigen unb bamit bie ©pifteitg Seutfchlanbg in grage gu
fteßeu. Bor einem halben Su^enb Sahten gab ber alte
Slitguft Bebel*) in einer Neid)taggrebe für fich nnb feine
©enoffen folgenbe ©rflärung ab: „SSenn eg fid) je bei einem
Krieg um Seutfd)Ianbg ©jifteug |anbelt, merben auch wir
big gum leiten Niann fämpfen, um urtfer Baterlanb, unfern
Boben gu berteibigen. Slßegeit unb jebergeit merben mir ben

Berfud), aud) nur ein Stitd Boben bon Seutfchlaub abgit»
reihen, big gum le|ten Sltemgug befämpfett."

SIber auch ^ranfreid), bag beutlictje Spuren ber fogialen
Slitflöfitng geigt, raie bie SBingeritnruhen, bie mieberholten
©ifetibahn», ißoft» itnb Selegraphenftreifg, bie Seuentngg»
itnrithen, mirb fid) gmeimat befinnen, bie blutige lîrieggfadel
git fchroingen. Senn hinter einer Nieberlage mürbe fich riefen»
groh bie fogiate Neb oluti Ott erheben, bon ber ©nglanb
bttrd) feine Niefenaugftänbe auf allen Berfeprggebietcn aug
jiingftcr 3^it ebenfallg einen „flehten" Borgefchmad befam.
hinter einem „SBeltfrieg" lauert bie fogiale Nebolution unb
biefeg Nlene Sefel mag heute bielleicht bie gröfjte griebeng»
garantie bitben.

28ie biete anbere betrachte ich ben Krieg in red)tliä)er,
mie mirtfchaftlicher Begieljimg alg ein Uebel unb bie Schraeig
mit ihrer fog. „Neutralität", muh e§ olg befonbere Slufgabe

*) 3ludj am fosialöcmolratifdien Sparteitag in ^ena Berührte SeBel
bic ®îarof!ofrage uub fagte, baß biefe burch ba§ ©ingteifen @nglanb§
ein anbercä @efic£|t Bcïommcn paBe. ®te fc^arfe Slefotutiott gegen ben
Strieg mifcijt biefen ©inbruet nic|t meg.
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„Gelegentlich meiner Reise nach Griechenland im Jahre
1909 bestieg ich den Olymp als Tourist, Meiner Meinung
nach wurde derselbe von Touristen gar nicht besucht. Ich
forschte in der Literatur nach und kam zu der
Ueberzeugung, daß das Gebiet fast ganz un-
bekannt und unerforscht war. Das erweckte
bei mir großes Interesse und so beschloß ich,
1910 eine neue Reise nach dem Olymp zu
unternehmen, um das Gebiet geologisch näher
zu erforschen."

Richter führte zwar diesen Plan aus,
mußte jedoch des schlechten Wetters wegen
bald zurückkehren.

Im Mai dieses Jahres trat er zum
dritten Mal die Reise nach dem Olymp an,
wohlausgerüstet mit den nötigen Jnstru-
menten und mit Proviant. Aber auch dieses
Mal machte das verhängnisvolle Schicksal
einen dicken Strich durch seine Pläne. An
seinem Mißgeschick trägt die Presse auch
eine Schuld, wenn nicht gar die größte. Noch
bevor Richter in Saloniki angelangt war,
brachte ein dortiges Blatt die Nachricht von
seiner bevorstehenden Olympbesteigung. Wer
weiß, ob nicht seine Räuber durch diese unscheinbare Notiz
auf ihn aufmerksam wurden und schon vor seiner Ankunft
ihren geriebenen Plan durchdacht hatten. Jedenfalls ließ
der Ueberfall nicht lange auf sich warten. Am zweiten Tage
nach seiner Ankunft in Kokinaple, am Nachmittag des 27, Mai,
machte Richter seine ersten Rekognoszierungen im Olymp und

Ingenieur Eduard kichter

stieg bis zu einer Höhe von 2000 Meter. Vier Gendarmen
sollten ihn begleiten. Aber merkwürdigerweise wußten zwei
davon durch Ausflüchte sich ihren Verpflichtungen zu ent-

ziehen. Sie waren derart in ihr Kartenspiel
vertieft, daß sie nicht zu bewegen waren,
davon abzulassen und Hrn. Richter zu be-

gleiten. Vielleicht war ihnen das Schicksal
schon zum voraus bekannt, das ihren Käme-
raden an diesem Nachmittag wartete. Der
Ueberfall erfolgte an einer Stelle, wo der
Boden mit einem halben, bis drei Meter
hohen Burbaumgebüschen bewachsen ist. Die
beiden Gendarmen wurden von den Räubern
erschossen und Richter gefangen genommen.
Noch am gleichen Tage wurde der kaiserlich
deutsche Konsul in Saloniki von der Ge-
fangennahme Richters, durch die Räuber
selbst benachrichtigt. Der Brief hiezu war
schon vorbereitet gewesen. Ueber drei Monate
ist Richter in der Gesellschaft der Räuber
gewesen und hat den größten Teil seiner
Zeit sitzend oder liegend in Höhlen ver-
bringen müssen. Das Schreiben ist die
einzige Beschäftigung, die sie ihm während

der langen Wartezeit gestatteten. Und so hat denn Richter
über seine Erlebnisse, Erfahrungen und Beobachtungen ein
Tagebuch geführt, dessen Aufzeichnungen er demnächst der
Oeffentlichkeit übergeben will. Bis dahin wird die Welt in
Geduld warten müssen, um genaueres über die denkwürdige
Olympbesteigung des Ingenieurs Richter zu erfahren. Sckr.

m m n

wie denke ich als Tchweiier über einen möglichen Krieg
-mischen Deutschland und frankreich-england? (Schluß,)

Deutschland zeigt sich hartnäckig; es hat Grund dazu.
Deutschlands relative Machtstellung ist heute doppelt so groß,
wie vor 30 Jahren. Die bewaffnete Macht Deutschlands
wurde zu Lande wie zu Wasser ausgebaut. Und diese enorme
Macht Deutschlands wird der Welt erst dann zum Bewußtsein
kommen, wenn sie auf die Probe gestellt wird. Wir geben
zu, daß Deutschland keinen Krieg will; es verläßt sich auf
die wohlbegründete Annahme, daß andere Mächte ihn nicht
wagen werden. Deutschland will Frieden — zu seinen eigenen
Bedingungen! Es wird diesmal das Aeußerste ausnützen:
die ziffernmäßige Minderheit der Franzosen, die militärische
Unfähigkeit Englands zu Lande, die Nachwehen Rußlands
aus dem russisch-japanischen Kriege u. s. w. Und schon vor
Jahren hat ein deutscher Militärschriftsteller allen, die es

angeht, zu wissen getan, daß Deutschland im Kriegsfalle seine
politischen und kommerziellen Verluste zur See wett machen
würde durch die Besitzergreifung von Dänemark, Holland und
Belgien, Zieht im gegenwärtigen diplomatischen „Waffen-
gange" Frankreich das kürzere Ende, so mag es sich dafür
bei England, seinem vermeintlichen Bundesgenossen, „höflich
bedanken".

Das sozialdemokratische Deutschland indessen
null mit Frankreich keinen Krieg, Von der Sozialdemokratie
veranstaltete Friedensdemonstrationen brachten in Berlin
ungeheure Menschenmengen in Bewegung, man schrieb von
mehr als 100,000 Personen, die an der Friedens-Riesen-
demonstration teilnahmen. In allen Reden wurde gegen die

Kriegshetze der Marokko-Politiker Protest erhoben und schließ-
lich eine Resolution angenommen, in der die im Treptower-
Park Versammelten gegen die Kriegshetze Widerspruch erheben,
die Forderung aufstellen, daß in derartigen ernsten Ange-
legenheiten die Volksvertretung befragt werde und erklären,

daß sie ihren politischen und wirtschaftlichen Einfluß zur
Aufrechterhaltung des Völkerfriedens aufbieten werden.

Ganz anders gestaltet sich die Haltung der deutschen
Sozialdemokratie, wenn England mit seiner mächtigen
Kriegsflotte versuchen sollte, Deutschlands Meerhandel zu
schädigen und damit die Existenz Deutschlands in Frage zu
stellen. Vor einem halben Dutzend Jahren gab der alte
August Bebel*) in einer Reichtagsrede für sich und seine
Genossen folgende Erklärung ab: „Wenn es sich je bei einem
Krieg um Deutschlands Existenz handelt, werden auch wir
bis zum letzten Mann kämpfen, um unser Vaterland, unsern
Boden zu verteidigen. Allezeit und jederzeit werden wir den
Versuch, auch nur ein Stück Boden von Deutschland abzu-
reißen, bis zum letzten Atemzug bekämpfen."

Aber auch Frankreich, das deutliche Spuren der sozialen
Auflösung zeigt, wie die Winzerunruhen, die wiederholten
Eisenbahn-, Post- und Telegraphenstreiks, die Teuernngs-
unruhen, wird sich zweimal besinnen, die blutige Kriegsfackel
zu schwingen. Denn hinter einer Niederlage würde sich riefen-
groß die soziale Revolution erheben, von der England
durch seine Riesenausstände auf allen Verkehrsgebieten aus
jüngster Zeit ebenfalls einen „kleinen" Vorgeschmack bekam.

Hinter einem „Weltkrieg" lauert die soziale Revolution und
dieses Mene Tekel mag heute vielleicht die größte Friedens-
garantie bilden.

Wie viele andere betrachte ich den Krieg in rechtlicher,
wie wirtschaftlicher Beziehung als ein Uebel und die Schweiz
mit ihrer sog. „Neutralität", muß es als besondere Aufgabe

5) Auch am sozialdemokratischen Parteitag in Jena berührte Bebel
die Marokkofrage und sagte, daß diese durch das Eingreifen Englands
ein anderes Gesicht bekommen habe. Die scharfe Resolution gegen den
Krieg wischt diesen Eindruck nicht weg.
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ber gibilifierten SNenfdpeit betrachten, benfelben möglicpft gu
befd)ränten. Ser berühmte Ippilofoph öon Königsberg,
3mmanuel Kant, pit ben Krieg für eine Berfünbigung,
„bie baS menfcptüpe ©efcpled)t fid) nod) immer gitfdjulben
tommen läfjt, menn eS fid) teiner gefcplicpen Berfaffung im
BerpältniS auf anbere Bölfer fügen mit!" (Frantreicp in feiner
Gattung gegenüber bem Vertrage bon SltgeciraS ©r ift ber
Meinung, bah ber einige griebe feine teere Sbee fei, fonbern
eine Slufgabe, bie nad) unb nad) getöft tnerben tünnc unb
prent Ziele immer näpr tontine. Sropbem urteilt er über
ben Krieg fotgenbermaffen : „Stuf ber Stufe ber Kultur, auf
ber baS menfcplicpe ©efcplecpt und) jept ftept, ift ber Krieg
ein unentbepticpS bittet, biefe nod) weiter gu bringen; unb
nur nad) einer (©ott weifs Wann) boEenbeten Kultur würbe
ein immerwührenbee griebe für unS heitfam, unb aud) burd)
jene aüein möglich fein." (Nfutmahlidjer Stnfang ber Ntenfcpen»
gefchid)te.)

Ohne Steifet würbe bie ©cprneig in einem möglichen
Kriege gmifepen Seutfcplanb unb Frantreid)=@nglanb militärifcp
unb boltswirtfcpaftlicp ftarf in 9Nitteibenfd)aft gegogen; benit
bah bie Stnerfennung als neutraler Staat bnn ©eite ber
anbern ©taaten, namentlich im KriegSfaEe, üerbunben fei,
begehre id) nicht gu behaupten. SBir haben bafür gu forgen,
bah unfere Neutralität eine tatfäd)Iiä)e, b. p. eine bewaffnete
ift; benn bie bewaffnete Neutralität fteEt wopl bie mirtfamfte
Slrt bar, mit ber wir unfere bolferrecptlicpen Begiepungen
unb unfere nationale ©elbftänbigfeit aufredjt erhatten tonnen.
Saraus folgt bie fortbauernbe Sorgfalt in ber 3nftruttion
ber Smppen, fowie für beren Bewaffnung unb StuSrüftung.

SBir müffen unfere fepmeigerifepe Neutralität mit nücp»
ternem Sluge anfehen! ©erabe im legten beutfcp=frattgöfifd)en
Kriege ift eS handgreiflich gewefen, bah ft<P beibe triegfüp»
renbe Seile auf bie Neutralität ftüpten, welche ihrerseits
nicht unbebeutenbe Koften hatte. Nad) ber Beenbigung beS

c

Felsfturz bei

Das Restaurant „du Cac" uor dem Selssturz.

SaS Neftaurant „bu Sac" bei ber ©chifflänbte „Beatus»
höhlen" am Spunerfee würbe am 17. ©eptember leptpin öon
einem UnfaE betroffen, ber feinen Bewohnern leicht hätte
berpängniSboE werben tonnen. SlbenbS 6 Up töfte fid)
hoch oben an ber Flup puter bem ©ebäube ein mäd)tiger
Stein loS unb fuhr in ungeheuren Sprüngen auf baS §auS
hinunter, baS Sad) unb bie Borberwanb beS NeftaurationS»
faaleS burd)fd)lagenb, nnb weiter bann in ben See pinauS,
gEwo er nun feine „ewige Nup" haben wirb. Sie brei

Krieges hat eine nid)t gleichgültige ©rengen» unb ©taatS»
beränberung ftattgefunben. SaS ©leiche ift währeub unb
nach ben beiden italienifcpöfterreicpfchen Kriegen ber Faß
gewefen. SBeun innerhalb ben öier grohen Staaten bie

©cpweig fid) gleid) bleiben wiE, fo muh fie jebenfafls auf eine
genügenbe Berteibigung ihres ©ePeteS unb ihrer Unabhängig»
teit benfeu. @ie hat ipre bertragSmähigen Borteile unb,
wenn bie anbern tontrahierenben Seile eS nicht geftatten
woEcn, ihre einfeitigen Borteile gu wahren. ©S tann biefeS
als ein Nüdtreten Oom Bertrage unb als eine Bergicpleiftung
auf bie bertragSmähige Neutralität angefchen werben, ©ine
Bergicpleiftung auf bie Neutralität ift babei burd)auS nicht
borpanben; man finbet fie im eigenen 3ntereffe; nach meiner
Slitficpt foE man aud) bie übrigen eigenen 3ntereffen mapren.
Senn wenn biefe bei Kriegen Sritter aud). meift in ber Neu»
tralität gu ftnben fein werben, fo barf bon Seite teineS
fepueigerifepen borfieptigen Staatsmannes ber Faß auher Slept
gelaffen werben, bah bie ©cpweig fetbftänbige Necpte gu ber»
treten pat unb wie jeber anbere ©taat auch angegriffen
werben tann. Für biefen Faß fcpüpt bie Zauberformel ber

„Neutralität" niept mepr, fonbern eS müffen gang anbere
Berpältniffe inS Singe gefaht werben. ©ineS biefer Berpätt»
niffe ift bie ©tärfung im 3nnern b. p. eine triegStücp»
tige Slrmee mit baterlanbSliebenben ©olbaten,
ein anbereS aber Sllliangen mit anbern Staaten. SBeldje
biefe anbern ©taaten fein tonnen, wetd)eS bie ©runblagen
einer SIEiang fein müffen, tann nidjt Wopt auf eine aEgemein
gültige SBeife gum borauS feftgefep werben; aber auf eine
folcpe ©oentualität unb Notwenbigteit muh i<P aufmertfam
macpeu. Unb mir paben aEe Urfacpe, als ©taat unfere
Unabpängigteit unb ©elbftänbigteit gtt behaupten unb gu
berteibigen; benn fcpliehlid) finb unfere politifdjen
Freiheiten unb Necpte aud) nod) etwas wert!

Hans Schmid.

Beatust)öl)len.

Das Restaurant „du Cac" nad) dem Felssturz.

ißerfonen, bie im SNomente beS UnfaES im §aufe waren,
tarnen gum ©tüd mit bem ©epreden babon. Sen ©cpaben
inbeS pat ber Sßirt aEein gu tragen, ba eS gegen berartige
„©inbrüepe" teilte Berficperung gibt.

Bilb 1 fteEt bie Faffabe beS ©ebäubeS gegen ben See

pinaitS bor ber Znünimmerung bar; Bilb 2 geigt baS

3nnere beS ©aaleS, lints "oben bie ©teile, wo ber Stein inS

§auS eingebrungen ift.

n

UbU) KllllV

der zivilisierten Menschheit betrachten, denselben möglichst zu
beschränken. Der berühmte Philosoph von Königsberg,
Im manuel Kant, hält den Krieg für eine Versündigung,
„die das menschliche Geschlecht sich noch immer zuschulden
kommen läßt, wenn es sich keiner gesetzlichen Verfassung im
Verhältnis auf andere Völker fügen will" (Frankreich in seiner
Haltung gegenüber dem Vertrage von Algeciras!) Er ist der
Meinung, daß der ewige Friede keine leere Idee sei, sondern
eine Aufgabe, die nach und nach gelöst werden könne und
ihrem Ziele immer näher komme. Trotzdem urteilt er über
den Krieg folgendermaßen: „Auf der Stufe der Kultur, auf
der das menschliche Geschlecht noch jetzt steht, ist der Krieg
ein unentbehrliches Mittel, diese noch weiter zu bringen; und
nur nach einer (Gott weiß wann) vollendeten Kultur würde
ein immerwährendes Friede für uns heilsam, und auch durch
jene allein möglich sein." (Mutmaßlicher Anfang der Menschen-
geschichte.)

Ohne Zweifel würde die Schweiz in einem möglichen
Kriege zwischen Deutschland und Frankreich-England militärisch
und volkswirtschaftlich stark in Mitleidenschaft gezogen; denn
daß die Anerkennung als neutraler Staat von Seite der
andern Staaten, namentlich im Kriegsfalle, verbunden sei,

begehre ich nicht zu behaupten. Wir haben dafür zu sorgen,
daß unsere Neutralität eine tatsächliche, d. h. eine bewaffnete
ist; denn die bewaffnete Neutralität stellt wohl die wirksamste
Art dar, mit der wir unsere völkerrechtlichen Beziehungen
und unsere nationale Selbständigkeit ausrecht erhalten können.
Daraus folgt die fortdauernde Sorgfalt in der Instruktion
der Truppen, sowie für deren Bewaffnung und Ausrüstung.

Wir müssen unsere schweizerische Neutralität mit nüch-
ternem Auge ansehen! Gerade im letzten deutsch-französischen
Kriege ist es handgreiflich gewesen, daß sich beide kriegfüh-
rende Teile auf die Neutralität stützten, welche ihrerseits
nicht unbedeutende Kosten hatte. Nach der Beendigung des

r

fàstuf? bei

Vas kestaursnt „au Lac" vor aem ßelsstur?.

Das Restaurant „du Lac" bei der Schiffländte „Beatus-
höhlen" am Thunersee wurde am 17. September letzthin von
einem Unfall betroffen, der seinen Bewohnern leicht hätte
verhängnisvoll werden können. Abends 6 Uhr löste sich

hoch oben an der Fluh hinter dem Gebäude ein mächtiger
Stein los und fuhr in ungeheuren Sprüngen auf das Haus
hinunter, das Dach und die Vorderwand des Restaurations-
saales durchschlagend, und weiter dann in den See hinaus,
ullwo er nun seine „ewige Ruhe" haben wird. Die drei

Krieges hat eine nicht gleichgültige Grenzen- und Staats-
Veränderung stattgefunden. Das Gleiche ist während und
nach den beiden italienisch-österreichischen Kriegen der Fall
gewesen. Wenn innerhalb den vier großen Staaten die

Schweiz sich gleich bleiben will, so muß sie jedenfalls auf eine
genügende Verteidigung ihres Gebietes und ihrer Unabhängig-
keit denken. Sie hat ihre vertragsmäßigen Vorteile und,
wenn die andern kontrahierenden Teile es nicht gestatten
wollen, ihre einseitigen Vorteile zu wahren. Es kann dieses
als ein Rücktreten vom Vertrage und als eine Verzichtleistung
auf die vertragsmäßige Neutralität angesehen werden. Eine
Verzichtleistung auf die Neutralität ist dabei durchaus nicht
vorhanden; man findet sie im eigenen Interesse; nach meiner
Ansicht soll man auch die übrigen eigenen Interessen wahren.
Denn wenn diese bei Kriegen Dritter auch meist in der Neu-
tralität zu finden sein werden, so darf von Seite keines
schweizerischen vorsichtigen Staatsmannes der Fall außer Acht
gelassen werden, daß die Schweiz selbständige Rechte zu ver-
treten hat und wie jeder andere Staat auch angegriffen
werden kann. Für diesen Fall schützt die Zauberformel der

„Neutralität" nicht mehr, sondern es müssen ganz andere
Verhältnisse ins Auge gefaßt werden. Eines dieser Verhält-
nisse ist die Stärkung im Innern d. h. eine kriegstüch-
tige Armee mit vaterlandsliebenden Soldaten,
ein anderes aber Allianzen mit andern Staaten. Welche
diese andern Staaten sein können, welches die Grundlagen
einer Allianz sein müssen, kann nicht wohl auf eine allgemein
gültige Weise zum voraus festgesetzt werden; aber auf eine
solche Eventualität und Notwendigkeit muß ich aufmerksam
mache». Und wir haben alle Ursache, als Staat unsere
Unabhängigkeit und Selbständigkeit zu behaupten und zu
verteidigen; denn schließlich sind unsere politischen
Freiheiten und Rechte auch noch etwas wert!

ttans Zctimici.

Leatushöhlen.

vas kestsursnt ,.âu Lac" nach <iem Selsstur?.

Personen, die im Momente des Unfalls im Hause waren,
kamen zum Glück mit dem Schrecken davon. Den Schaden
indes hat der Wirt allein zu tragen, da es gegen derartige
„Einbrüche" keine Versicherung gibt.

Bild 1 stellt die Fassade des Gebäudes gegen den See

hinaus vor der Zertrümmerung dar; Bild 2 zeigt das

Innere des Saales, links oben die Stelle, wo der Stein ins
Haus eingedrungen ist.
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